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Schönheitsikone Pfeiffer
„Man kann das alles haben“
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ihre Leser „Das goldene Notizbuch“ auch
auf: als unpathetischen Beweis, dass die
Suche nach Liebesordnungen jenseits der
Hausfrauenehe und nach gesellschaftli-
chem Engagement anstrengend, aber auch
lohnend war – und nicht direkt in die Ver-
zweiflung führte. 

Das helle Gewebe aus Friedensmärschen
und Frauenbuchläden, Stadtteilzeitungen
und Flohmärkten, Kinderläden und Öko-
bewegung wurde im Geist dieses Buchs ge-
knüpft, das bereits vor zehn Jahren ein
Dokument ferner Vergangenheit war. „In-
zwischen“, schrieb Lessing 1997, „hat es
zwei Generationen gegeben, die nie über
etwas anderes reden als über Einkäufe und
den neuesten Klatsch, und wenn ich mit 
ihnen zusammen bin, frage ich mich, wie
sie diese winzige, eng umgrenzte Welt er-
tragen können, in der sie leben.“ 

Doris Lessing weicht dem Außen nie aus.
Wie Simone de Beauvoir und George Or-
well gehört sie zu jenen Schriftstellern, die
Extremen der Geschichte unmittelbar be-
gegnet sind und sich aus dieser erzwunge-
nen Erfahrung nicht in eine Formenwelt
der Absurdität oder der Reduktion gerettet
haben. Ihr Material sind die realen Schlach-
ten – im Krieg, aber auch mit sich selbst
und mit dem anderen Geschlecht. Immer
ihrer Botschaft verpflichtet, ist ihr Stil im
besten Fall unaufwendig und klar – nicht
ohne Humor, aber stets ans Gewissen ge-
pflockt. Wenn man die Wahrheit schreibe,
komme sie früher oder später heraus, spot-
tete Oscar Wilde schon vor mehr als einem
Jahrhundert über diese Art Seriosität.

Die Chance dieser Erfahrungsliteratur
ist die Überraschung durch ständig Neues.
In ihrer ersten Lebenshälfte machte Les-
sing wesentliche Erfahrungen des 20. Jahr-
hunderts durch: In ihrer ersten Heimat
Südrhodesien mit dem Rassismus, seit 1949
in London mit den Wunden des Zweiten
Weltkriegs, mit einer selbstverständlichen
Geringschätzung der Frau. Als überzeugte
Linke verließ sie die Kommunistische Par-
tei 1956 nach dem sowjetischen Einmarsch
in Ungarn, tief erschöpft von den Prüfun-
gen in Ignoranz und Intrige, denen sie aus-
gesetzt war.

Seitdem nimmt sie ständig Neues wahr.
Sie schrieb Science-Fiction-Romane, ge-
treu ihrer Überzeugung, dass „die Na-
turwissenschaften der Ort sind, an dem 
unsere Grenzen liegen“. Sie studiert die 
islamische Mystik, geht ihren spirituellen
Bedürfnissen nach – und schreibt darüber
in wechselnden Formen und mit schwan-
kender Konzentration. 

In einem Gespräch mit dem SPIEGEL
2003 plädierte sie für politischen Pragma-
tismus und zeigte sich jeder „Bewegung“
abhold. In ihrer Selbstdarstellung, aber
auch in ihrem geradezu schlenkernden
Werk – zwischen Märchen und Fabel, „in-
ner space fiction“, erzählendem Realismus
und Gelegenheitsessay – beweist sie sich
als eine freie Frau.  Elke Schmitter
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SPIEGEL: Mrs Pfeiffer, Sie hatten sich für
fast fünf Jahre aus Hollywood zurückge-
zogen. Jetzt wagen Sie Ihr Comeback. Zu-
erst als altgewordene Beauty-Queen in
„Hairspray“, nun als eine 5000 Jahre alte
Hexe in „Der Sternwanderer“. Finden Sie
nicht, Hollywood hätte Ihnen etwas schi-
ckere Rollen anbieten können?
Pfeiffer: Verstehen Sie, ich wollte unbe-
dingt wieder arbeiten. Außerdem gefiel
mir die Sozialkritik, die in der Rolle der
Hexe angelegt ist. Matthew Vaughn, der
Regisseur, hat mir erklärt, dass meine Rol-
le auch als Kommentar zu verstehen ist zu
unserer heutigen Besessenheit von Jugend,
Schönheit und Perfektion. Meine Rolle
spießt das auf. Ich spiele eine Hexe, die auf
der Jagd nach ewiger Schönheit ist und da-
bei immer hässlicher wird.
SPIEGEL: Was genau soll das kritisieren?
Pfeiffer: Das verzweifelte Streben dieser He-
xe nach Jugend ist eine Metapher für die
groteske Selbstverstümmelung in unserer
Gesellschaft. Ich will niemandem reinre-
den, der ein bisschen hier oder dort an sei-
nem Körper hat manipulieren lassen. Aber
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die Leute haben doch inzwischen komplett
aus den Augen verloren, was noch schön
ist. Das ist die Krankheit unserer Zivilisa-
tion. Auch davon handelt der Film.
SPIEGEL: Wie geht das überhaupt: die
Schönheitsikone Michelle Pfeiffer in eine
Hexe zu verwandeln?
Pfeiffer: Wenn Sie wüssten! Ich hatte keine
Ahnung, auf was ich mich da eingelassen
hatte. „Der Sternwanderer“ war ja mein
erster Prothesenfilm.
SPIEGEL: Ihr erster Prothesenfilm?
Pfeiffer: Ja, ein Film, in dem Teile des Kör-
pers, in diesem Fall vor allem das Gesicht,
aus Prothesen bestehen. Am Anfang hat es
sechs Stunden gedauert, die Prothesen in
meinem Gesicht anzubringen. Es sah ent-
setzlich aus. Als ich mich so zum ersten
Mal betrachtete, rannte ich auf die Toilet-
te und versteckte mich.
SPIEGEL: Sie bekamen nicht einfach eine
Maske aufgesetzt?
Pfeiffer: Das dachte ich auch. Nun, falsch!
Sie bekommen … fünf, sechs, nein, sieben
Gesichtsprothesen, die alle Quadratzenti-
meter für Quadratzentimeter auf die Haut
geklebt werden. Als die Prothesentechni-
ker das zum ersten Mal bei mir gemacht
haben, war ich mir nicht sicher, ob ich das
sechs Stunden lang aushalten würde, ob
ich nicht in Panik geraten würde.
SPIEGEL: Und?
Pfeiffer: Ich habe meditiert in der Zeit. Ich
kann, wenn es sein muss, mich einfach aus
der Realität herausziehen.
SPIEGEL: Empfanden Sie es dennoch nicht
als Frevel, Sie eine Hexe spielen zu lassen?
Sie galten als schönste Frau Hollywoods!
Pfeiffer: Wieso? Man muss eine gute Schau-
spielerin sein, um das zu spielen.
SPIEGEL: Reizt es Sie, sich von Ihrem Image
als Schönheit zu distanzieren?
Pfeiffer: Zu Beginn meiner Karriere habe
ich diesen Zwang stärker gespürt. Anfang
der achtziger Jahre war das Vorurteil „Die
ist hübsch, kann aber nicht schauspielern“
viel ausgeprägter. Ich habe deshalb oft,
wenn ich die Wahl zwischen zwei Rollen
hatte, die weniger glamouröse gewählt.
SPIEGEL: Sie werden bald 50. Es gibt in 
Hollywood nur eine Handvoll Schauspiele-
rinnen in diesem Alter. Anders als bei den
Männern scheint kein Bedarf da zu sein.
Pfeiffer: Es gibt nicht so viele Rollen, das ist
richtig. Aber jene, die es gibt, sind sehr in-
teressant. Sehen Sie, was Meryl Streep und
Susan Sarandon, beide ein bisschen älter
als ich, heute für tolle Sachen spielen. Sie
S C H A U S P I E L E R

„Mein erster Prothesenfilm“
Michelle Pfeiffer, 49, über ihre Rückkehr nach Hollywood, das 

pervertierte Streben nach Schönheit und ein paar ungezogene Esel



LOBBY-SÜNDER
Die EU-Hauptstadt Brüssel ist wie ein
Paradies für PR-Profis. Jetzt startet ein
Wettbewerb um den Titel des fiesesten
Tricksers – SPIEGEL ONLINE stellt die
Kandidaten vor.
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haben den Weg geebnet für substantiel-
lere weibliche Rollen. Aber natürlich, es
gibt für mich weniger zu tun als für eine
32-jährige Schauspielerin.
SPIEGEL: Haben Sie sich deshalb so lange
aus dem Filmgeschäft zurückgezogen?
Pfeiffer: Nein. Ich war nur zu beschäftigt
mit anderen Dingen. Ich bin ja umgezogen,
zum Beispiel. Raus aus Los Angeles aufs
Land nach Nordkalifornien. Davor habe ich
mich gefürchtet: die ganze Familie, meinen
Mann, meine Kinder, in eine neue, zudem
sehr ländliche Gegend zu verpflanzen, wo
man sich ständig verfährt. Und dann mit all
den Tieren! Alle in meinem Auto.
SPIEGEL: Was für Tiere?
Pfeiffer: Als wir umzogen, hatte ich zwei
Ratten, eine Katze, Baumfrösche und zwei
Hunde im Auto. Später haben wir uns
noch Miniatur-Esel angeschafft. Ich dach-
te, Miniatur-Esel seien die süßesten Tiere,
die es gibt. Sie sind ungefähr so groß wie
ein gigantischer Hund, eigentlich perfekt
proportioniert, nur der Kopf ist vielleicht
ein Stück zu groß und, nun ja, die Ohren.

* Oben: In „Der Sternwanderer“; unten: Mitte.
d e r  s p i e g e

Hexen-Darstellerin Pfeiffer*
Sieben Prothesen ins Gesicht geklebt
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Jeden Tag.
24 Stunden. 

www.spiegel.de

Schneller wissen, was wichtig ist.

�� POLITIK
Doppelpack: Schweizer und Polen
wählen am Wochenende ein neues
Parlament – die Rechtspopulisten
liegen in Front. SPIEGEL ONLINE
berichtet mit Reportagen, Analysen
und Interviews.

�� EINESTAGES
Auto-Narr: Andreas Baader war
gnadenloser Gewalttäter und
begnadeter Selbstdarsteller. Der
Narzissmus des RAF-Chefs wurde am
deutlichsten in seiner Hassliebe zu
Autos. einestages porträtiert den
Terroristen am Steuer.

��  KULTUR
Überhitzt: Der Kunstmarkt boomt wie
nie zuvor – wann platzt die Blase?
SPIEGEL ONLINE sprach mit Experten
über den drohenden Einbruch der
Mega-Erlöse. 

�� SPORT
Showdown: Hamilton, Alonso oder
doch Räikkönen? Beim Großen Preis
von Brasilien wird der neue
Formel-1-Weltmeister gekürt.
SPIEGEL ONLINE ist live dabei.
Riesige Eselsohren. Leider mussten wir die
Esel loswerden.
SPIEGEL: Das klingt grausam.
Pfeiffer: Es ging nicht mehr. Miniatur-Esel
brauchen viel Aufmerksamkeit. Wenn sie
die nicht bekommen, werden sie merkwür-
dig. Sie haben sich vernachlässigt gefühlt
und angefangen, unsere Gäste zu beißen.
SPIEGEL: Das Tier- und Familienidyll auf
dem Land ist also auch keine Lösung?
Pfeiffer: Um ehrlich zu sein, Claudia Rose
und John Henry – meine Kinder – fragten
mich schon ziemlich bald: Mama, glaubst
du, du wirst je wieder anfangen zu arbei-
ten? Die haben mich buchstäblich zur
Haustür hinausgetrieben nach Hollywood.
Was mich wunderte, denn die meisten mei-
ner Filme haben sie nie gesehen, die sind
ja nicht unbedingt für Kinder geeignet.
SPIEGEL: Sie wollen sagen, Ihre Kinder,
immerhin 13 und 14 Jahre alt, kennen die
Schauspielerin Michelle Pfeiffer gar nicht?
Pfeiffer: Außer in „Grease 2“. Bei dem Film
wollte ich eine Ausnahme machen. Ergeb-
nis: Nach ungefähr 20 Minuten verloren
sie das Interesse.
SPIEGEL: Die Kritikerin Pauline Kael hat
Sie als „paradiesisch schön“ beschrieben.
Wie haben Sie sich – außer durch Ihr Aus-
sehen – 1983 in Ihrem ersten großen Film
„Scarface“ den Respekt von Al Pacino ver-
schafft?
Pfeiffer: Ich warf bei Probeaufnahmen mit
Tellern. Plötzlich spritzte Blut. Die Leute
rannten auf mich zu, riefen „O Gott, die
hat sich geschnitten“, untersuchten mich,
fanden aber nichts. Ich schaute hinüber zu
Pacino und sah: Seine Hand blutete. Das
brach das Eis. Danach nahm er mich ernst.
Ich glaube, er mochte mich sogar.
SPIEGEL: Trotzdem scheint es ein Höllenjob
gewesen zu sein: Sie als einzige Frau unter
einem Haufen Männer, die südamerikani-
sche Gangster spielten.
Pfeiffer: Ich hatte schon ein bisschen Angst.
Hier die kleine Blondine aus Orange
County, dort erfahrene Schauspieler. Aber
ich hatte noch größere Angst, mich zu bla-
mieren, und das hat mich am Ende geret-
tet. Bis heute übrigens.
SPIEGEL: Wenn Sie arbeiten, so sagen Ihre
Freunde, verschwinden Sie in einem schwar-
zen Loch. Können Sie sich diese Form von
totaler Hingabe noch leisten, jetzt da sie
Familie haben?
Pfeiffer: Das ist nun mal meine Natur. Des-
halb habe ich bei vielen Rollen gezögert
oder sie am Ende abgelehnt, „Basic In-
stinct“ zum Beispiel. Aber wenn ich mich
einmal entschieden habe, ist es, als würde
ich vom Erdboden verschluckt.
SPIEGEL: Sie haben Karriere gemacht, eine
glückliche Ehe, Kinder und sogar Tiere.
Offenbar geht das doch alles zusammen.
Pfeiffer: Man kann das alles haben. Der
Trick ist, dass „having it all“ nicht heißt
„doing it all“. Ich glaube, ich habe jetzt
allmählich die richtige Balance gefunden.

Interview: Thomas Hüetlin, Philipp Oehmke
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